MER, 


1843. 


tung 


des r Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: 


G. Müller. 


Freitag den 27. Oktober. 


Inland. 


Berlin den 25. Okt. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt zu verleihen geruht: 

Den Rothen Adler-Orden Lfter Klaſſe 
mit Brillanten: 
Dem K. Hannov. General-Lieutenant Halkett. 

Den Rothen Adler-Orden After Klaſſe: 
Dem K. Däniſchen General-Lieutenant, Landgra⸗ 
fen Wilhelm zu Heſſen, und dem K. Hannov. 
General-Lieutenant Hartmann. 

Den Rothen Adler-Orden 2ter Klaſſe 
mit dem Stern in Brillanten: 
Dem K. Hannoverſchen General-Lieutenant und Ge⸗ 
neral⸗Adjutanten v. Linſingen. 
Den Rothen Adler-Orden 2ter Klaſſe 
mit dem Stern: 
Den K. Hann. Gen.⸗Lieutenants v. Bock, und v. 
dem Busſche, dem K. Hann. Gen.-Major v. Ba⸗ 
ring, dem K. Hann. Ober⸗Stallmeiſter v. Spör⸗ 
cken und dem Herzogl. Braunſchweigiſchen Gene⸗ 
ral⸗Lieutenant v. Schrader. 
Den Rothen Adler⸗Orden 2ter Klaſſe 
mit Brillanten: 
Dem Großherzoglich Mecklenb.⸗Schwerinſchen Gene⸗ 
ral⸗Major v. Elderhorſt— 

Den Rothen Adler-Orden 2ter Klaffe: 
Den K. Hann. General-Majors v. Hattorf, v 
Poten, 
Herz. Braunſchw. General-Major v. Normann, 
dem K. Däniſchen General-Major v. Lützow und 
dem Großh. Holſtein⸗Oldenb. Gen.-Major v. Gayl. 

Den Rothen Adler-Orden Zter Klaſſe: 
Den K. Hann. Oberſten Wiering, v. Hattorf, 
Cleve, Graf v. d. 1 und a 


v. d. Decken und v. Düring, dem 


den ꝛc. Oberſtlieutenants Jacobi, Schweitzer, 
und v. Witzendorff, den ꝛc. Majors Tſchir ſch⸗ 
nitz, Müller, Poten, Vogt und v. Spör⸗ 
cken, dem Herzogl. Braunſchw. Oberſtlieut. Mor⸗ 
genſtern, dem K. Dän. Oberſten v. Römeling, 
und ꝛc. Major v. Baggefen, dem Großh. Hol⸗ 
ſtein⸗Oldenb. Major Römer, dem Hanſeatenma⸗ 
jor Heiſſen, dem K. Dän. Capitain v. Falbe, 
dem K. Hann. Geh. Kabinetsrath v. Lütken und 
dem J. Hann. Kammerherrn und Intendanten der 
Schauſpiele, v. Meding. 

Den Rothen Adler-Orden Ater Klaſſe: 
Dem K. Hannov. Capitain Collmann und dem 
Rittm. Koch, dem Großherzogl, Mecklenb.⸗Schwer. 
Stabs⸗Capitain Grafen v. Oyenhauſen, dem 
K. Hann. Stallmeiſter und Nittmeifter Meyer und 
Ober⸗Hof⸗Commiſſair Teichmann. 

Den St. Johanniter-Drden: 
Dem Großherzogl. Meckl.⸗Strelitzſchen Oberſt⸗Lieu⸗ 
tenant v. Wenckſtern. 


(Die Monatsſcheift! „der Staat.“) Das 
erſte Heft des „Staats, einer Monatsſchrift für 
das öffentliche Leben, redigirt von Wöniger,“ liegt 
jetzt vor uns. Dies Heft enthält ſechs Aufſätze: 
über die Staatskontrolle; über die Oeffentlichkeit 
des Rechtsverfahrens; über die heutigen Bedürfniſſe 
der proteſtantiſchen Kirche; über die kommerziellen 
Verhältniſſe des Zollvereins; über Preußens Duell⸗ 
geſetzgebung; über Deutſche Einheit. Es laſſen ſich 
mancherlei Betrachtungen an dieſe Artikel knüpfen, 
die zwar nicht von Einer Hand ſind, aber doch Einen 
Geiſt, Eine Tendenz athmen ſollen, wie man dies 
von einer Redaktion erwarten muß, welche ſelbſt 
ein beſtimmtes Ziel vor Augen hat und dies zu för⸗ 
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dern ſtrebt. Der Herausgeber hat eine Vorrede 
vorausgeſchickt, in welcher er ſein Werk entſchuldigt 
und rechtfertigt. Das iſt vom Uebel. Ob man 
ihm, wie er behauptet, von der einen Seite ſeine 
Loyalität, von der andern ſeine Oppoſition zum 
Vorwurf macht, das kann ihm, noch mehr aber 
dem Leſer ganz gleichgültig ſein. Dieſer urtheilt 
nur nach dem, was ihm vorliegt. Stellt man ſich 
aber einmal eine Aufgabe, wie der Herausgeber 
es beabſichtigt, ſo tritt man kühn mit ſeinem Werk 
hervor und kümmert ſich nicht um die Feindſchaft 
von Parteien, ſondern fordert ſie ſogar heraus. 
Erregt man dieſe Feindſchaft nicht, ſo iſt der Zweck 
ſchon mehr als halb verfehlt, denn man iſt nur halb, 
man verräth dadurch die Natur der Fledermaus 
und daß man geneigt ſei, zu rufen, je nach Gele⸗ 
genheit, vive le Roi et vive la ligue! Aber ge⸗ 
nug von einer Vorrede, wir hoffen mit ihr, daß 
es der Schrift gelingen werde, die Aufmerkſamkeit 


des Publikums zu gewinnen, und daß der Heraus: 


geber redlich danach ſtreben werde, fie zu verdienen. 
Der erſte Auffatz handelt von der Staatskontrolle. 
Ein wichtiger Gegenſtand, den auf acht Seiten zu 
erſchöpfen, dem Verfaſſer nicht einfallen konnte. 
Es konnte ihm nur darum zu thun ſein, die Umriſſe 
abzuſtecken, welcher der denkende Leſer ſich ſelbſt 
ausfüllen möchte. Der Zweck der Geſetzgebung 
und Verwaltung, alſo des Staats, iſt nach ihm 
Verwirklichung des Rechts für Beförderung der all⸗ 
gemeinen Wohlfahrt. Der Verfaſſer übergeht den 
Punkt der allgemeinen Wohlfahrt, obwohl auch hier 
von einer Kontrolle die Rede ſein konnte, und hält 
ſich an das Recht. Sehr richtig ſagt er bei dieſer 
Gelegenheit, unſere Geſetze werden oft nicht ausge⸗ 
führt, weil ſie nicht praktiſch; aber unausgeführte 
Geſetze verkümmern die Rechtsbaſis. Dagegen alſo 
ſollen Kontrollen eingerichtet werden und zwar müſſe 
dies ſeyn erſtens die Fürſtliche gegen etwaige Ueber⸗ 
griffe oder Nachläſſigkeit der Beamten. Als Er⸗ 
leichterung derſelben wird eine ſelbſtſtändige Bitt⸗ 
ſchrift-Kommiſſton vorgeſchlagen, deren Mitglieder 
am beſten von den Ständen vorgeſchlagen werden 
könnten. Wir haben nicht gehört, daß jene Inſti⸗ 
tution ſo „dringend“ von ganz Deutſchland gez 
wünſcht wird. Die zweite Kontrolle iſt in der Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu ſuchen. Alle Geſetzentwürfe follen früh⸗ 
zeitig bekannt gemacht, die Urtheile des Volkes her⸗ 
ausgefordert werden. Dieſe Kontrolle ſollte alſo 
vielmehr die der Oeffentlichkeit und freien Kritik hei⸗ 
ßen. Um die Wiſſenſchaft iſt es hier durchaus nicht 
zu thun. Gerade die Wiſſenſchaft trauen wir de⸗ 
nen, welche berufen ſind, Geſetze zu entwerfen, 
am meiſten zu. Was wir an den Geſetzen vermiſ⸗ 
ſen, ſind die praktiſchen Vorzüge. Wenn über 
Geſetze bei uns geklagt wird, die unausführbar, die 
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unklar find und ſchnell hintereinander eine Interpre⸗ 
tation nöthig machen, oder welche Widerſprüche in 
ſich tragen, ſo iſt nicht der Mangel an Wiſſenſchaft 


Schuld daran, ſondern der Ueberfluß. Ein Geſetz 


ſoll entweder mit den Bedürfniſſen des Volkes ge⸗ 
hen, oder das Volk erheben, ihm einen möglichen 
Fortſchritt bereiten. In beiden Fällen iſt es noth⸗ 
wendig, daß das Geſetz vorher erſt vom Volk ver⸗ 
arbeitet werde, damit die gebildete öffentliche Mei⸗ 
nung dem Geſetzgeber zeige, wie weit der Fortſchritt 
möglich ſei, oder wie das Bedürfniß am beſten be⸗ 
friedigt werden könne, da nur die öffentliche Mei⸗ 
nung, die ſich aus dem Volke bildet, den wahren 
Standpunkt des Volkes angeben kann. Es iſt auch 
gar nicht zu beſorgen, daß die Oppoſition gegen 
einen Geſetzentwurf die Heiligkeit des Geſetzes ſchwä⸗ 
chen kann. Spräche auch nicht die Erfahrung an⸗ 
derer Länder, ſo iſt es an und für ſich klar, daß das 
gute Geſetz nur durch die laute überwiegende Aner⸗ 
kennung gewinnen kann; fällt das Schlechte dadurch 
zuſammen, um ſo beſſer für den Staat. Die dritte 
Kontrolle wird in den Ständen geſucht. Der Ver⸗ 
faſſer ſagt, ihr Nutzen ſei nicht zu verkennen und 
wir find gewiß nicht Willens, dies zu beſtreiten. 
Die vierte iſt die Oeffentlichkeit des ganzen Staats⸗ 
lebens. Wäre dieſe obenan geſtellt, ſo könnte Num⸗ 
mer zwei füglich wegbleiben, denn in ihr liegt eint 
Garantie, die manche andere unnöthig macht, wenn 
fie vollſtändig iſt. Denn es handelt ſich hier nicht 
blos von der Beſprechung der Geſetzentwürfe, ſon⸗ 
dern überhaupt von unbeſchränkter Beſprechung aller 
Dinge. „Nehmt mir das Parlament, nehmt mir 
Alles, nur laßt mir die Preßfreiheit“, ſagte Lord 
Brougham, „und ich will alles bald wieder haben.“ 
Zum Schluß wird noch eine fünfte Kontrolle, die 
bürgerliche, angeführt, d. h. diejenige, wonach jeder 
Bürger ſogleich eine Rechtsverletzung zurückzuweiſen 
und Beſchwerde darüber zu führen hat. Damit 
dieſe erleichtert werde, müſſe aber auch der Klagende 
Entſchädigung erhalten, die Beſtrafung der fehlen⸗ 
den Beamten nicht dem Fiskus zu Gute kommen, 
„wodurch es den Anſchein erhalte, als laſſe ſich der 
Staat noch für die Pflichtwidrigkeit ſeiner Beamten 
belohnen.“ Man ſieht, wie ſchon oben bemerkt 
worden, daß hier überall nur das Rechtsprinzip im 
Auge gehalten, daß die materielle Wohlfahrt nur 
erwähnt wird, obgleich auch- fie durch die entſchiedent 
Zuziehung des Volkes zu den Beſtimmungen über 
diefelbe, über Verkehr, Induſtrie und Handelsver⸗ 
träge verbeſſert werden könnte. Betrachten wir alle 
dieſe Garantien, ſo laſſen fie ſich eigentlich alle feht 
kurz zuſammenfaſſen: was uns fehlt, iſt das höhe⸗ 
re politiſche Leben und Schaffen des Volkes. Preu⸗ 
ßen und Deutſchland hatten früher nur eine tabel⸗ 


laxriſche Regierung, gegen deren ſy ſtematiſche Vor⸗ 
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trefflichkeit nichts gefagt werden ſoll, die aber nicht 
mehr ausreichte, und durch etwas Anderes, Gei⸗ 
ſtiges erſetzt werden mußte. Dies wurde erkannt, 
von dem Augenblick an, wo der Geiſt, die Luſt des 
Volkes am Schaffen, wo erkannt wurde, daß man 
zur Kräftigung des Staates nicht mehr tabellariſche, 
ſondern ſelbſtſtändige Menſchen bedürfe. Aber die 
Regeneration iſt noch nicht beendet, wir ſind erſt 
mitten darin. So viel über den erſten Auſſatz des 
„Staats“. Ein andermal von den übrigen. 


Berlin den 24. Oktbr. Aus ſicherer Quelle 
bringen wir ſo eben in Erfahrung, daß, nachdem 
Se. Majeftät der Kaiſer von Rußland in Moskau 
die Nachricht von dem Aufruhr in Athen empfingen, 
Allerhüchſtdieſelben befohlen haben, den Ruſſiſchen 
Geſandten am Griechiſchen Hofe, Herrn Katakazy, 
feines Poſtens zu entſetzen. 

Berlin den 24. Oktbr. Der Staat und un⸗ 
ſer Miniſterium des Innern im Beſonderen hat ſo 
eben einen großen Verluſt erlitten. Einer der tüch⸗ 
tigſten Beamten, der durch Geiſt, vielſeitige Bil⸗ 
dung, reiche Geſchäfts-Erfahrung, edlen Charakter 
und perſönliche Liebenswürdigkeit gleich ausgezeich⸗ 
nete Herr Geheime Regierungs-Rath Bitter iſt ge⸗ 
ſtern Morgen, nach einem kurzen Krankenlager, 
durch ein gaſtriſch⸗nervöſes Fieber, in der Blüthe 
des Mannesalters, ſeinem ausgebreiteten Wirkungs⸗ 
kreiſe und ſeiner troſtloſen Familie entriſſen worden. 
Der ſo früh Dahingeſchiedene gehörte zu den geiſtig 
Auserleſenen, welche ſchon in ſehr jungen Jahren 
mit männlicher Kraft, gereiftem Ernſte und dem 
glänzendſten Erfolge die ſchwierige Bahn des höhe⸗ 
ren Geſchäftslebens im Dienſte des Staates betreten 
haben. 

Der älteſte Sohn des um den Staat hochverdien⸗ 
ten und allgemein geachteten Geheimen Ober -Fi⸗ 
nanzraths Bitter, welchem dieſer harte Schlag eine 
der ſchönſten Freuden ſeines Alters zerſtörte, war 
der Verſtorbene am 13. Auguſt 1809 in Schwedt 
geboren. Schon im 17ten Jahre bezog er, zu 
Oſtern 1826, die Univerſität in Berlin, begab ſich 
dann zu Michaelis deſſelben Jahres zur Fortſetzung 
ſeiner Studien nach Bonn, und kehrte nach Verlauf 
eines Jahres, zu Michaelis 1827, wieder nach 
Berlin zurück, wo er ſeine Studien bis Oſtern 
1829 vollendete. Er trat ſofort als Auskultator 
in das hieſige Stadtgericht ein, wo er bis zum Herbſt 
1830 beſchäſtigt war. Zu gleicher Zeit widmete 
er damals ſchon ſeine Mußeſtunden zu weiterer Aus⸗ 
bildung ſeiner literariſchen Beſchäftigungen und 
war namentlich einige Zeit bei der Bearbeitung des 
die auswärtige Politik betreffenden Theiles der 
Staats-Zeitung thätig. Noch im Herbſt 1830 
wurde er als Referendarius zu der Regierung in 


* 


Poſen verſetzt, und bereits 1832 mit der Verwal⸗ 


tung des in der damaligen Zeit ſehr ſchwierigen 


Landrath- Amtes in Wollſtein beauftragt. Auch 
wurde er, nachdem er im Dezember 1833 ſein 
Examen als Aſſeſſor mit großer Auszeichnung be⸗ 
ſtanden hatte, im Auguſt 1835 definitiv zum Land⸗ 
rath des genannten Kreiſes ernannt. Im Dezem⸗ 
ber 1836 kehrte er als Regierungs-Rath bei der 
dortigen Regierung nach Poſen zurück. Nachdem 
er im Jahre 1839 eine Reiſe nach Italien unter⸗ 
nommen hatte, wurde er im Jahre 1844 zum 
Rath beim Ober-Präſidium zu Poſen beſtimmt. 
Im Jahre 1842 wurde er mit dem Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe begnadigt. Nach einer im 
Juli 1842 nach Paris unternommenen Reiſe ward 
er Mitte Auguſt als Hülfsarbeiter in das Miniſte⸗ 
rium des Innern berufen, wo er ſeit Anfang dieſes 
Jahres, zum Geheimen Regierungs-Rath ernannt, 
namentlich auch in den Preß⸗ und Cenſur⸗Verhält⸗ 
niſſen den Vortrag hatte. 

Geheimer Regierungs-Rath Bitter wußte mit ei⸗ 
ner tief eingehenden Geſchäftskenntniß und einer 
ächt vaterländiſchen Geſinnung jene edle Liberalität 
und ungeſuchte Anſpruchsloſigkeit zu verbinden, wel⸗ 
che ihm die Herzen Aller gewannen, die mit ihm in 
nähere Berührung kamen und allen ſeinen Freun⸗ 
den ein bleibendes Denkmal dankbarer Erinnerung 
fein: werden. Auch hat ſich die allgemeine Theil⸗ 
nahme bereits auf die unzweideutigſte Weiſe ausge⸗ 
ſprochen. Jedermann fühlt: es iſt ein Edler, ein 
Vortrefflicher viel zu früh für die Hoffnungen dahin⸗ 
gegangen, welche ſich an ſein Daſein knüpften; 
denn er war einer der ergebenſten und treueſten Dies 
ner ſeines Vaterlandes und ſeines Königs. 

Berlin. — (N. W. 3.) Es iſt jetzt bekannt 
geworden, und auch ich will es daher nicht länger 
verſchweigen, daß Ruge und Fröbel damit umge⸗ 
hen, in Straßburg eine Deutſche Buchhandlung zu 
errichten, für welche Ruge, wie es heißt, 10,000 
Rthlr. eingeſchoſſen hat, und für welche außerdem 
auch noch Aktien gezeichnet werden. Für 2 Loder. 
jährlichen Beitrag erhält man die geſammten Ver⸗ 
lagsartikel der Handlung.“ 

Ein erfreuliches Zeichen ſind die ſich mehrenden 
wiſſenſchaſtlichen Vorleſungen für Gewerbtreibende 
aller Art, namentlich über die Punkte, wo die Wiſ⸗ 
ſenſchaft in's Praktiſche übergeht. Wir können 
hoffen, daß die moderne Wiſſenſchaft, welche die 
Praxis durchdringen will, den todten Gelehrtenkram 
modifiziven wird. Mit unſerer Univerſität iſt ein 
Anfang gemacht worden, lebendiges Wiſſen zu leh⸗ 
ren, ja wir ſinden ſogar Dozenten, welche für po⸗ 
litiſche Bildung ſorgen. Der berühmteſte Philologe 
hier gab bisher nicht ſelten die kleinſten Details 


über den „Athenienſiſchen Staatshaushalt“, und be⸗ 


2184 


rühmte Juriſten gaben über eine Geſetzſtelle im Cor- 
pus juris Legionen von Citaten, Auslegungen und 
Kommentare; in dieſem Semeſter ſind dergleichen 
Dinge bedeutend zurückgetreten und wir finden Vor⸗ 
leſungen angekündigt und zum Theil ſchon mit er⸗ 
freulicher Frequenz beſucht: „über Geſchwornenge⸗ 
richte“, „Verfaſſungs- und Verwaltungsgrundſätze 
Preußens“, „Deutſches Staatsrecht“ — ſogar mehre 
Vorleſungen über den Deutſchen Bund und die „völ⸗ 
kerrechtlichen Grundſätze des Wiener Kongreſſes.“ 
Zwar geben die meiſten dieſer Dozenten durch ihre 
bisherige Wirkſamkeit hinreichende Bürgſchaft, daß 
fie mit ihren Vorträgen keine zu liberalen Theorieen 
verbinden werden, und einige derartige Vorleſun⸗ 
gen ſind geradezu darauf angelegt, dem Liberalis⸗ 
mus entgegen zu wirken; aber das iſt um ſo beſſer 
für den Liberalismus: die Wiſſenſchaft iſt ſein ein⸗ 
ziger ebenbürtiger Gegner, den er in ſeiner geſunden 
Kraft auch nie ſcheuen wird. Die alte Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, welche durch ihren hiſtoriſch-philologiſchen Ro⸗ 
manismus, der hier ſeinen Mittelpunkt hatte, am 
weiteſten hinter den Anforderungen des modernen, 
wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Rechtsbedürfniſſes 
zurückgeblieben war, ſcheint nun in ſich ſelbſt ge⸗ 
brochen. Zwar hat die moderne Rechtswiſſenſchaft 
ſeit Gans' Tode keinen großartigen Repräſentanten, 
aber das Bedürfniß derſelben macht ſich dafür in 
mehreren zugleich geltend. Und wenn man das 
„Erbrecht“ von Gans mit dem dreibändigen, phi⸗ 
lologiſch⸗romaniſtiſch⸗ hiſtoriſchen Werke Rudorff's 
„über Vormundſchafts⸗Recht“ vergleicht, ſteht man 
das letztere Prinzip ſo recht eigentlich in ſeiner gan⸗ 
zen Unmündigkeit. In der Philoſophie iſt augen⸗ 
ſcheinlich eine Abnahme des Gedankenlebens zu be⸗ 
merken. Die Dozenten gehen nicht über die bereits 
ſehr ausgegleiſten Wege hinaus, und die von Schel⸗ 
ling erwartete Belebung, das verſprochene höhere 
Prinzip, welches das Hegelſche Syſtem überwinden 
ſollte, iſt bis jetzt ausgeblieben. 


Ans lan b. 


O e ft e etch 

Von der Donau den 14, Oktbr. (K. Z.) 
Wie man vernimmt, haben mehrere Ruſſiſche Schiffe 
den Befehl erhalten, nach dem Piräus unter Segel 
zu gehen. i 
Frankreich. 

Paris den 20. Okt. Herr Olozaga hat dem 
Könige und dem Herzoge von Nemours zwei Schrei⸗ 
ben überreicht, durch welche die Königin von Spa⸗ 
nien dem Herzoge von Nemours den Orden vom 
goldenen Vließ verleiht. Die Inſignien dieſes Or⸗ 
dens ſind von dem Spaniſchen Geſandten in die 
s Königs niedergelegt worden, der damit 


in eigener Perſon den Herzog von Nemours beklei⸗ 
det hat. Der Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten war bei dieſer Ceremonie zugegen. Die 
Ernennung des Herzogs von Nemours zum Ritter 
des Ordens des goldenen Pließes hatte gleich nach 
dem Sturze Eſpartero's und nach dem Eintritt 
von Narvacz ins Kabinet ſtattgefunden. Der Herz 
zog hat ſich zu dieſem Orden bei einem der hieſigen 
Juveliere ſehr koſtbare Inſignien machen laſſen, 
unter denen beſonders ein blauer Diamant vom 
reinſten Waſſer Rae „der auf 25,000 Fr. 
geſchätzt wird. 

Der Conſeils⸗Präſident, Marſchall Soult, iſt 
von ſeinen Gütern zurück hier angekommen. 

Das Miniſterium hat eine Depeſche von der höch⸗ 
ſten Wichtigkeit aus Athen erhalten. Der Franzö⸗ 
ſiſche Geſandte ſchreibt, die Bewegung am 15. ſei 
nur das Zeichen zu einem allgemeinen Aufſtand ges 
weſen, der alle Elemente der Griechiſchen Nationa⸗ 
lität umfaſſen und ſich bis in die Türkiſchen Provin⸗ 
zen erſtrecken könne. Macedonien, Theſſalien und 
Albanien werden als längſt vorbereitet geſchildert. — 
Uebrigens ſoll die Bewegung rein patriotiſche Ten⸗ 
denzen haben, und jedem fremden Einfluß ohne Aus⸗ 
nahme abhold ſeyn. Auf Veranlaſſung dieſer De⸗ 
peſche hat denn nun die Franzöſ. Regierung beſchloſ⸗ 
ſen, eine ſtarke Eskadre nach dem Helleſpont zu 
fenden. 

Der Liberal du Nord behauptet, es feien ale 
lerdings, was bereits Pariſer Oppoſitionsblätter an⸗ 
gegeben, miniſterielle Organe aber geläugnet haben, 
ohne auf die Beſchlüſſe der Kammern zu warten, 
die Kanonen für die Befeſtigungen der Hauptſtadt 
theils gegoſſen, theils am Guſſe. Schon vor zwei 
Jahren, ſchreibt er, wurden in Douai zu dem Ende 
1200 Stück Geſchütze beſtellt, von denen bereits 
700 gegoſſen und probirt worden find. 

Die France macht dem Miniſterium Vorwürft 
in Betreff der Verheimlichung telegraphiſcher Depes 
ſchen und beantragt, dieſen Gegenſtand in der näch⸗ 
ſten Seſſton der Kammer zur Sprache zu bringen. 

Der Franzöſiſche Handelsſtand iſt in dieſem Au⸗ 
genblick von vielen Seiten her bedroht. Die Mexi⸗ 
kaniſche Regierung hat die Einfuhr einer großen An⸗ 
zahl namhaft gemachter Artikel unterſagt; es ges 
nügt, einen Blick auf das Verzeichniß — eine 
wahre Luxusentfaltung des Prohibitivſyſtems — zu 
werfen, um zu ſehen, daß vornehmlich Waaren, 
welche bisher aus Frankreich bezogen wurden, ver⸗ 
boten find. Der Schlag iſt hart und für den Pa- 
riſer Handel beſonders empfindlich. England dürfte 
wohl bei dieſer neueſten Anordnung Santa = Ana's 
die Hand mit im Spiele . ui hat es ſih 
Pa vorbehalten. 5 

Im Kriegsminiſterium ſind vom % Hong 23 5 
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an 3000 Päſſe nach Algerien ausgeſtellt worden, 
meiſt für Familien, die ſich dort niederlaffen wol⸗ 
len; man kann die Zahl der Einwanderer nach 
Afrika während der neun Monate bis zum 1. Okto⸗ 
ber auf 15,000 anſchlagen. Jede Koloniſtenfami⸗ 
lie, die ein baares Vermögen von 1500 Fr. nach⸗ 
weiſen kann, erhält freie Ueberfahrt, 600 Fr. an 
Geld, Baumaterial und 12 Hectaren Land. 

Man erfährt, daß der Bey von Tunis jetzt auch 
das Durchſuchungsrecht anſpricht; eine Corſi⸗ 
ſche Goelette ward in der Nähe von Biſerta von 
einem Tuneſiſchen Wachtſchiff angehalten und trotz 
aller Proteſtationen gewaltſam durchſucht. 

Die Anweſenheit des Herzogs von Bordeaux in 
England ſcheint den Tuilerieenhof etwas zu beunru⸗ 
higen; eine nicht unbedeutende Zahl legitimiſtiſcher 
Notabilitäten aus dem Faubourg St. Germain 
ſchickt ſich an, nach London zu wallfahrten; einige 
ſind ſchon abgereiſt; man hat behaupten wollen, 
der Herzog von Bordeaux gedenke ſich mit einem 
förmlichen Hofſtaat zu umgeben und längere Zeit in 
England zu verweilen. Dieß iſt jedoch unwahr; 
es wird vielmehr aus guter Quelle verfidert, der 
junge Prinz werde Mitte November die Rückkehr 
antreten. 

f Spanien. N 

Paris. Telegraphiſche Depeſche aus Spanien. 

Madrid den 15. Oktober. Heute um 2 Uhr 


hat der Conſeil-Präſident (Lopez) vor den vereinig⸗ 
ten Cortes das Dekret verleſen, durch welches die 


Seſſton für eröffnet erklärt wird. Herr von Onis 
iſt zum Präſidenten des Senats ernannt worden. 
Vice⸗Präſidenten ſind der Herzog von Rivas und 
der Graf von Espeleta. Herr Carnerero iſt an 
Herrn Aguilar's Stelle zum Span. Geſandten in Liſ⸗ 
ſabon ernannt worden. Die Ordnung wurde nicht 
einen Augenblick zu Madrid geſtört. N 
Paris den 20. Oktober. Der General Sanz 
wagt keinen entſcheidenden Angriff auf Barcelona zu 


unternehmen, ehe er nicht Verſtärkungen erhalten 


hat, die er wohl nur von der Vereinigung des Prim⸗ 
ſchen Corps mit dem Belagerungsheere erwarten 
darf. Aber die lange gehegte Hoffnung, die Trup⸗ 
pen Prims endlich disponibel werden zu ſehen, ſcheint 
noch ziemlich weit von ihrer Erfüllung entfernt zu 
ſeyn, da Gerona noch keine Miene macht, dem Sie⸗ 
ger von Reus feine ſchon dreimal vergebens beſchoſſe⸗ 
nen Thore zu öffnen. Prim ſchickte ſich an, am 11. 
einen vierten Angriff zu unternehmen, und er hatte 
in dieſer Abſicht die zu Führung der Waffen unfä⸗ 
hige Bevölkerung aufgefordert, die Stadt zu ver⸗ 
laſſen. Bei dem Sturme vom 5. (deſſen Mißlin⸗ 
gen er auch in ſeinem amtlichen Berichte an den Ge⸗ 
neral⸗Capitain dem Umſtande zuſchreibt, daß die 


Belagerten im entſcheidenſten Augenblicke eine weiße 


Fahne aufgeſteckt, während es doch gewiß iſt, daß 
Prim ſelbſt durch die Abſendung eines Trompeters 
ſich eine äußerſt blutige Niederlage erſpart hat) iſt 
es den Belagerten von Gerona übrigens gelungen, 
ſich einiger feſten Punkte, die zu den Außenwerken 
der Stadt gehören, zu bemächtigen. Die kleinen 
Orte Villanueva und Geton, die letzten in ganz 
Catalonien, in denen, außer Barcelona und Ge⸗ 
rona, die Fahne des Aufſtandes noch wehte, ſind 
von den Truppen der Regierung beſetzt worden. 
Man ſchreibt von Algeſiras vom 1. Oktober, 
daß zwei Spaniſche Küſtenfahrzeuge, nachdem ſie 
einige Fahrzeuge mit Kontrabande weggenommen 
hatten, von einem Engliſchen Schiffe beſchoſſen und 
weggenommen und darauf nach Gibraltar gebracht 
worden ſeien, wo ihre Mannſchaft gefangen ge⸗ 
halten würde; allein es ſcheint, daß ſie auf die 
energiſche Reklamation des Kommandanten von Al⸗ 
geſtras wieder in Freiheit geſetzt worden iſt. Gibral⸗ 
tar iſt übrigens jetzt der Heerd der Esparteriſtiſchen 
Verſchwörungen. Der berüchtigte Linage hat eine 
Reiſe nach Malaga gemacht, wo er 4 Tage lang 
verborgen blieb, in der Hoffnung, die Bevölkerung 
diefer Stadt zur Empörung zu bringen; allein nach 
dem Mißlingen ſeines Planes kehrte er nach Gi⸗ 
braltar zurück. 5 
Sſch wei z. 9995 
Baſel den 16. Okt. Man lieſt Nachſtehendes 
in der hieſigen Zeitung über einen zu befürchten ſie⸗ 
henden eidgenöſſiſchen Bundesbruch: „Nach 
der Sprache der öffentlichen Blätter zu urtheilen, 
gewinnt die Befürchtung, daß die durch den Macht⸗ 
ſpruch von 12 Ständen für erledigt erklärte Klo⸗ 
ſtrerangelegenheit eine ernſtere Wendung neh⸗ 
men möchte, je länger je mehr Grund. Aus der 
Kloſterfrage iſt nun eine Bundesfrage geworden. 
Die Organe der verletzten Partei haben die geheim⸗ 
nißvolle Sprache abgelegt, womit ſte erſt auf ernſt⸗ 
liche Schritte hingedeutet hatten, die von den ka⸗ 
tholiſchen Ständen zu erwarten ſeien, die Reſultate 
der Conferenzen ſind zum großen Theile bekannt, 
und „Trennung von der Gemeinſchaft der Bundes⸗ 
brüchigen“ iſt nun der Wahlſpruch, der von jener 
Seite immer lauter und offener verfochten wird, 
als das einzige Mittel, dem verletzten Bunde genug 
zu thun und die gefährdeten Rechte der Katholiken 
für die Zukunft zu ſichern. Ein längerer Aufſatz 
in der kath. Staatszeitung geht ſchon näher auf die⸗ 
ſen Gedanken ein und ſetzt die Grundlagen ausein⸗ 
ander, anf welchen die Bundesgetreuen ihren neuen 
Bund aufführen würden. — Solchen bedrohlichen 
Aeußerungen gegenüber werden auch von der entge⸗ 
gengeſetzten Seite Stimmen laut, welche andeuten, 
welches die nächſten Folgen ſein dürften, wenn dem 
beſprochenen Vorhaben thätliche Schritte folgen ſoll⸗ 
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ten. Zwar verſichern der Eidgenoſſe, die Neue Zür⸗ 
cher Zeitung und andere Blätter fortwährend, daß 
es mit jenen Drohungen keineswegs Ernſt, daß das 
Trennungsprojekt nur das Werk weniger Führer, 
das katholiſche Volk aber in ſeiner großen Mehrheit 
demſelben gänzlich fremd ſei; merkwürdigerweiſe fin- 
den aber doch die radikalen Blätter für gut, ſchon 
5 jetzt zu einem ernſten Einſchreiten gegen den angeb⸗ 
lichen Popanz aufzufordern. Der Republikaner 
und der Schweizerbote eifern gegen das Trennungs⸗ 
projekt, das ſie als Hochverrath bezeichnen, und 
dringen darauf, daß, ſobald ſich irgend eine Lan⸗ 
desbehörde für das Trennungsprojekt ausgeſprochen 
haben werde, auf der Stelle eine außerordentliche 
Tagſatzung zu verſammeln ſei, deren Geſchäft es 
ſein müſſe, die gehörige Truppenmacht aufs Piket 
zu ſtellen, die betreffenden Kantone durch ein ernſtes 
Manifeſt aufzufordern, das Trennungsbeginnen 
aufzugeben, widrigenfalls unverzüglich die Oecupa⸗ 
tion durch bewaffnete Macht erfolgen werde. 
Genf. — Unſer gelehrter junger Mitbürger, 
Gabriel Oltramare, der vor Kurzem zum Hofmei⸗ 
ſter der Enkel des Paſchas von Egypten ernannt 
wurde, iſt glücklich in Cairo angelangt. Er hatte 
ſich ſowohl von Seite des Paſchas als ſeiner Zög⸗ 
linge der wohlwollendſten undjomeläntbafschen Auf⸗ 
nahme zu erfreuen. f 
Rußland und Polen. 
Warſchau den 16. Okt. Se. Kaiſerl. Ma⸗ 
jeſtät, wünſchend, dem Statthalter des Königreichs 
Polen, dem General-Feldmarſchall Fürſten von 
Warſchau Grafen Paskewiez Eriwanski, 
Ihre Dankbarkeit wegen ſeines unermüdeten Be⸗ 
mühens für das Wohl des feiner Verwaltung an⸗ 
vertrauten Landes zu bezeugen, verordnete durch 
Ukas vom 16/28ſten Oktober aus Brzesc⸗Litewsk, 
daß die Schulden Sr. Durchlaucht, welche dieſer 
beim Schatze hat, als getilgt angeſehen werden ſollen. 
— Auch in der verfloſſenen Woche hatten wir küh⸗ 
les regnigtes Wetter, was allerdings die Ein⸗ 
ſammlung der noch auf dem Felde befindlichen Früchte 
verzögerte und dadurch auch die lebhaftere Zufuhr 
von Getreide verhinderte. Man zahlte durchſchnitt⸗ 
lich für den Korſez Weizen 233 Fl., Roggen 12 Fl., 
Gerſte 104 Fl., Hafer 68 ge „Erbſen 93 Fl., 
Haiden 10 Fl., Kartoffeln 33 Fl., Spiritus un⸗ 
verſteuert 1 Fl. 9 Gr. — Cours der Pfandbriefe 


tigung der nach Nr. 242. der Bresl. Ztg. aus War⸗ 
ſchau mitgetheilten Nachricht möge die Verſicherung 
eines von der Sachlage beſſer und ganz genau Un⸗ 


terrichteten dienen, daß zwar 6 Wagen mit Waa⸗ 
ren angehalten wurden, daß ſich aber keinesweges 


at Engliche Kattune vorgefunden Naben 


Polniſche Gren 19. Okt. Zur Berich⸗ 


Die Twiſte, welche laut Zoll⸗Tarif vorſchriftsmäßig 
und richtig verzollt wurden, ſind zur Feſtſtellung 
des Thatbeſtandes und behufs Ueberzeugung von 
der richtigen Verzollung vorläuſig nach Warſchau 
gebracht, werden aber wohl unfehlbar von den Be⸗ 
hörden wieder freigegeben werden. Daß das Beam⸗ 
ten⸗Perſonal einer Zollkammer demnach auch nicht 
wird entſetzt werden, bedarf keiner weiteren Beleuch⸗ 
tung, und der falſche Denunciant wird wohl an⸗ 
ſtatt deſſen die wohlverdiente Strafe büßen. — Möge 
die authentiſche Nachricht bei allen denen, welche 
hierbei Intereſſe haben, Glaubwürdigkeit finden, 
und den Verbreiter der unrichtigen Nachricht vor⸗ 
ſichtiger machen. (Bresl. Z.) 
Griechenland. 

Athen den 6. Okt. Am verfloſſenen Sonna⸗ 
bend, dem Namenstage des Königs, wurde zugleich 
das Tedeum für die Einführung der Conſtitution 
geſungen. Die Garniſon paradirte, und der Kö⸗ 
nig und die Königin, welche der kirchlichen Feier 
beiwohnten, wurden mit lebhaftem Enthuſiasmus 
begrüßt. Der König mußte auf Antrag der Mi⸗ 
niſter eine namhafte Summe für das Militair als 
Belohnung für das gute Betragen bewilligen, wel⸗ 
ches daſſelbe am 3. (15.) September beobachtet 
hatte. Die Palikaren und irregulairen Militairs, 
welche ſich am ſelbigen Tage hier eingefunden hat⸗ 
ten, erhielten ein jeder vier Thaler, mit der Wei⸗ 
ſung, in ihre Heimath zurückzukehren, ſollen aber 
damit nicht ganz zufrieden geweſen ſein, weil ſie ſich 
von der Conſtitution ganz andere Dinge verſpra⸗ 
chen, als Anſtellungen, Dotation in Ländereien 


n. ſ. w. Gegenwärtig ſieht man von ihnen nur 
noch ſehr wenige hier in der Hauptſtadt. Die Ord⸗ 
nung iſt bis jetzt nicht geſtört worden. Der Oberſt 


Kalergis wurde zum Militair- Gouverneur der 
Hauptſtadt ernannt. 

Man beſchäftigt ſich ſehr eifrig mit den Wahlen 
für die auf den 1. November a. St. einberufene 
National⸗Verſammlung. f 

Von den diplomatiſchen Agenten in Athen heißt 
es, daß der Oeſterreichiſche und der Preußiſche mit 
großer Entſchiedenheit die Sache des Königs ergrif⸗ 
fen haben, daß der Engliſche der neuen Ordnung 
der Dinge huldigt, der Franzöſiſche die letztere als 
ein fait accompli annimmt, daß aber Niemand 
recht weiß, was man aus Herrn K. ‚gBarptssy 2) 
machen foll. 

Die meiſten Geſandten der fremden Mächte in 
Athen haben auf die Notifikation, betreffend die 
veränderte Regierungsform, geantwortet; der Hol⸗ 
ländiſche hat keine Notiz davon genommen, ſie folg⸗ 
lich, wie es ſcheint, nicht anerkannt. Der Briti⸗ 
ſche Repräſentant erließ eine Art Proklamation an 
das Griechiſche Volk, worin er ihm zur Conſtitution 
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Glück wünſcht und ſchon im voraus die Anerkennung 
von Seiten ſeiner Regierung zuſichert. Im näm⸗ 
lichen Sinne handelten oder ſprachen die anderen 
Engliſchen Beamten, ſo wie die Engliſche Partei 
überhaupt. So wurde geſtern Abend von dem 
Kommandanten der vor Patras ſtationirten Fregatte 
„Cagle“ der Verfaſſung zu Ehren ein Ball an 
Bord gegeben, zu welchem alle Liberalen ſammt 
Frauen und Töchtern eingeladen waren. In den 
öffentlichen Kaſſen ſteht es traurig aus. Eine Han⸗ 
delsſtockung hatte zur Folge, daß weder beim Zoll⸗ 
Amt noch bei ſonſt einer Behörde Gelder eingingen. 
Die jetzigen Miniſter haben auf ein Drittel ihres 
Gehalts freiwillig verzichtet, in der Erwartung, die 
ihnen Untergeordneten werden ein verhältnißmäßiges 
Opfer bringen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der Erfinder der Waldwolle aus Kiefernadeln, 
Papierfabrikant Weiß in Schleſien, iſt nicht im 
Stande, alle eingelaufenen Beſtellungen auszuführen. 

In der jüngſten Sitzung der Pariſer Akademie 
der Wiſſenſchaften berichtete Herr Moreau de Jan⸗ 
nes, wahrſcheinlich um ſeine Collegen wegen der 
hohen Fleiſchpreiſe zu tröſten, daß unter der Regie⸗ 
rung des Kaiſers Diocletian das Pfund Ochſenfleiſch, 
nach jetzigem Gelde berechnet, drittehalb Franken ge⸗ 
koſtet habe. — Derſelbe Gelehrte will berechnet ha⸗ 
ben, daß die Bevölkerung Europas in den funfzig 
Jahren von 1788 — 1838 um 75 Prozent geſtie⸗ 
gen ſei. dd 
Der bekannte national⸗ökonomiſche Profeſſor 
Blanqui hat der Akademie der Wiſſenſchaften in 
Paris eine beachtenswerthe Denkſchrifft über die Zu⸗ 
kunft des Europäiſchen Handels in China überreicht. 
Hr. Blanqui behauptet, daß das Opium falſch be⸗ 
urtheilt werde. Die Berichte unparteiifcher Reiſen⸗ 
der ſchreiben ihm nicht die traurigen Eigenſchaften 
bei, wovon man in Europa fo großes Geräuſch ge⸗ 
macht hat, um ihm einen politiſchen Charakter zu 
geben. Es vertritt bei den Chineſen die Stelle des 
Tabacks; es iſt ſo zu ſagen ihr Branntwein, eine 
Subſtanz, deren Mißbrauch ohne Zweifel Nachtheile 
mit ſich bringt, aber nur in den glücklicherweiſe fel- 
tenen Fällen, wo man es im Uebermaaß gebraucht. 
Es ſcheint, daß man aus dem gewöhnlichen Taumel 
einiger Opiumraucher auf nicht mehr Schaden, welchen 
dieſe Waare zufügt, ſchließen kann, als man ein 
Recht haben würde, dem Weintrinken beizulegen, 
weil Trunkenbolde exiſtiren. Ungeachtet des Ver⸗ 
bots des Opiumraucheus und der an einigen plum⸗ 
pen Betrügern vollſtreckten Todesſtrafe, hat der 
Verbrauch dieſes Narcots nicht aufgehört, ſich aus⸗ 
zudehnen, und nicht felten ſieht man in China die 
Magiſtratsbeamten ſelbſt, wie dies übrigens überall 


geſchieht, der menſchlichen Schwachheit den Tribut 
zahlen, indem ſie Andere nur gezwungen ſtrafen. 
Das wirkliche Oberhaupt des himmliſchen Reiches 
ſelbſt iſt, nach dem, was man verſichert, nicht von 
der unwiderſtehlichen Lüſternheit, welche ſeine Un⸗ 
terthanen nach dieſem, ſeinen Finanzen nachtheiligen 
Artikel empfinden, frei. Die Contrebande, welche 
damit getrieben wird, hat ſich zur Höhe einer Indu⸗ 
ſtrie erhoben und wird nicht abnehmen. Die Chi⸗ 
neſen — ſo ſchließt Herr Blanqui — werden eben⸗ 
ſowenig das Opiumrauchen, wie die Engländer das 
Theetrinken laſſen. 

Held's frühere Wochenſchrift Locomotive hat 
ſich in eine Monatsſchrift verwandelt und kommt jetzt 
unter demſelben Titel mit dem Beiſatz „Monats⸗ 
ſchrift für den deutſchen Michel“ in Held's 
Selbſtverlag in Halle (in Commiſſion bei E. Hei⸗ 
mann) jeden Monat vier Bogen ſtark zum Pränu⸗ 
merationspreis von 15 Sgr. pro Ouartal heraus. 
Das Juliheft iſt bereits erſchienen, pro Auguſt und 
September ſollen die Hefte hintereinander nachgelie⸗ 
fert werden. . 

Boruſſia geht auf den Wallfiſchfang. So 
heißt nämlich ein Schiff von 280 Laſten, welches 
in Stettin ausgerüſtet wird, um zum Wallfiſchfange 
nach der Südſee abzugehen. Dieſes Unternehmen 
bezeichnet einen neuen Fortſchritt in Preußens Ge⸗ 
werbthätigkeit; es iſt zu wünſchen und zu erwarten, 
daß die Königl. Regierung daſſelbe möglichft begün⸗ 
ſtigen wird. : 

Neue Saphirſche Witze: Auf die Frage, warum 
nennen ſich die meiſten Schriftſteller Doktoren? ant⸗ 
wortete er: weil jetzt Waſſer Medizin geworden iſt. 
— Wie muß eine Frau gemalt ſein, wenn ſie völ⸗ 
lig getroffen ſein ſoll? Nicht bis zum Sprechen, ſon⸗ 
dern zum Widerſprechen. 


ſehrere Veſucher des Theatrum mundi wün⸗ 
ſchen eine baldige Wiederholung der Darftellungen: 
Die Reſidenz Dresden; und: Schloß Bö⸗ 
ſig in Böhmen. 90 


Stadttheater zu Poſen. 
Freitag den 27. Oktober: Auf vieles Verlangen 
zum Drittenmale: Des Teufels Antheil; ko⸗ 
miſche Oper in 3 Akten von Auber. 


Theatrum mundi 
im Saale des Hotel de Dresde. 
Freitag den 27ſten Oktober: Konſtantinopel. 
— Hierauf: Der Brand von Moskau. 
Anfang präcis 7 Uhr. Ende nach 29 Uhr. 
ö A. Thiemer aus Dresden. 


Heute Morgen um 4 Uhr entſchlief ſanſt unfer 
innig geliebter Vater und Großvater, der Doctor 
medicinae Carl Fehlan in ſeinem Saſten Jahre 


an Altersſchwäche. 


2188 


Mit tieffter Betrübniß zeigen dies ſtatt beſonderer 
Meldung an: die Hinterbliebenen. 
Kazmierz, den 26. Oktober 1843. N 
Die Beerdigung ſindet Sonnabend Nachmittag 
23 Uhr in Poſen ſtatt. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Mathilde Katz. 
3 Moritz Eichborn. 
Krotoſchin und Poſen. 


222 ͤV2ç 0 
Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
Muſikaliſche Unterrichtswerke. 


Neue Pianoforte⸗ Schule. 
Oder theoretiſch⸗praktiſche Anweiſung, das Piano⸗ 
forteſpiel nach neuer erleichternder Methode in kur⸗ 
zer Zeit richtig, gewandt und ſchön ſpielen zu lernen. 
Nach J. N. Hummel's Grundſätzen 
Für Muſiklehrer und Anfänger, ſowie auch zum Selbſt⸗ 
unterricht. Von J. E. Häufer. quer Quart. geh. 
Ptreis 272 Sgr. 0 

Hummel's große vortreffliche Pianoforte- Schule 
können nur wenige Lehrer und Schüler ſich anſchaf⸗ 
fen; noch weniger Schüler werden Luſt und Zeit ha⸗ 
ben, dieſes voluminöſe Werk durchzuüben. Daher 
verdient der Verfaſſer Dank, daß er ſeine Schule 
nach den Grundſätzen dieſes großen Meiſters arbei⸗ 
tete, da deſſen Methode doch nicht allein die neueſte, 
ſondern auch die vorzüglichſte iſt. 

Guitarre⸗ Schule. 

Oder leichtfaßliche Anweiſung zum Guitarreſpiel für 
alle Diejenigen, welche ohne Beihülfe eines Lehrers 
daſſelbe erlernen wollen. Nebſt inſtructiven Uebungs⸗ 
ſtücken (Mit Abbildung des Griffbretts einer Gui⸗ 

tarre.) Von J. E. Häuſer. Preis 15 Sgr. 

Mit Hülfe dieſer Anweiſung kann ein Jeder, der 
nur einigen Sinn für Muſik hat, ſelbſt ohne alle 
Notenkenntniß es in wenigen Tagen ſo weit 


bringen, die gewöhnlich vorkommenden Geſellſchafts⸗ 


lieder begleiten zu können. f 

8 Casp. Kummer's praktiſche 

b Flöten⸗Schule 
vom erſten Elementarunterrichte an bis zur vollkom⸗ 

menſten Ausbildung. Preis 175 Sgr. 

Das beſte Werk zum Selbſtunterricht auf der Flöte, 
das bereits den allgemeinſten Beifall gefunden hat. 
Hieran ſchließen fd: ö 

Angenehme f 
Unterhaltungen für Flötenſpieler. 
Sammlung leichter und gefälliger Muſikſtücke aus 
den beliebteſten Opern, Baletten 2c. und den Wer⸗ 
ken berühmter Meiſter. 2 Hefte. à Heft 10 Sgr. 
Clavier⸗ Tabelle. 

Oder tabellariſche Ueberſicht der erſten Erforderniſſe 
beim Clavierſpielen. Preis 64 Sgr. 


— — — — — — — 
Bei Ernſt Günther in Liſſa iſt erſchienen und bei 


5 Gebr. Scherk in Poſen zu haben: 


Kleines Ornamentenbuch, oder: Samm⸗ 
llung der verſchiedenartigſten Verzierungen im 
neueſten Geſchmack, als: Attribute, Arabesken, 
Vignetten, Roſetten, Borduren u. ſ. w. Ein 
Hülfsbuch für alle bildende Künſtler, insbeſon⸗ 


dere für Zeichner, Maler, Architekten, Litho⸗ 
graphen, Gold⸗ und Silberarbeiter, Graveure, 
Bronzirer, Gürtler, Formſtecher u. ſ. w. Iſtes 
Heft a5 Sgr. (Es werden davon mehrere Hefte 
erſcheinen, die raſch auf einander folgen follen.) 


’ Pfund⸗Bärme, 4 
beſter Sorte, die nicht verdirbt, iſt wöchentlich pünkt⸗ 
lich zu jeder Jahreszeit in großen und kleinen Quan⸗ 


titäten mit Emballage, doch ohne Porto, pro Pfd. 


5% Sgr. zu haben. Beſtellungen bei Heinr. Koch, 
Weinmeiſter⸗Straße No. 18. in Berlin. 


Im Hotel de Baviere 
Faſan en! 
— — — — — 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours- Zettel. 


Preus.Cour 
—— 
Brief. Geld. 


Den 24. Oktober 1843. 


Staats- Schuldscheine 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt-Obligationen .. 
Danz. dito v. in TJ. 
Westpreussische Pfandbrieſe 


ins 


JJC TET EEE E 


Grossherz. Posensche Pfandbhr. . 106 
dito dito its FE 
Ostpreussische dito = 
Pommersche dito er 
Kur- u. Neumärkische dito .. = 
Schlesische dito 1003 
Friedrichsd’or . rr 1375 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 112 
Disconto 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 155 — 
dto. dto. Prior. Oblig.... | 4 | — 1034 
Magd. Leipz. Eisenbahn . 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — 11033 
Berl. Anh, Eisenbahn .,.... — 1454 1444 
dto. dto. Prior, Ob lig... 4 — 1034 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 744 
dto, dto. Prior, Obli gg. 4 — 934 
Rhein. Eisenban „5751 — 
dto. dte, Prior. Oblig..... 4 96 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 — 11244 
dito. dito. Prior. Oblig, | 4 — 104 
Ob.- Schles. Eisembann 4 ‚| 1114 |1104 
Bri.-Stet, E. Lt. K. „117 11764 
de, do, do, Litt. E. 1174 11641 
Magdeb.- Halberstädter Eisenb. 4115 — 
Bresl,- Schweid,-Freibg,-Eisenb, 4 _ — 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 25 Oktober 1843. e ee 
(Der Scheffel Preuß.) pan | bi 
Kal Ka: 
Wetzen d. Schfl. zu 16 NE. 11 22 6 
Roggen dito 1 8.— 
FC — 26 — 
oo RE — 17 6 
Buchweizen 11 5 6 
Erbſe n 16 8| 6 
‚Kartoffel... — 9 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 2 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 20 — 
1127 6 


Butter, das Faß zu 8 Pfd. 9 


